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.,He« t mm die Well ." Vvn Tr . Dr. Gerhard Veszmer . Mil 24 ganz¬
seitigen Kunstdrna-Taftldtldern und einer UedcrficytSkarle im A«h« r, .
Preis in Ganzleinen RM . 6,50 . kart . RM . 5.20 . Franckhfche VerlagSduch-
dandlung , Stuttgart . — Dieses Buch gav es di- yer «ur alS WeröeprLmie
für LosmoS -MitgUeder. Die Krill , dre dafür angesetzl wurde , ifl nun ab¬
gelaufen , das Buch kann jetzt also auch gekauft werden. „Heut um die
Well ' von Dr. Dr . Gertzard venzmer ist jetzt zürn Preise von RM . SLV
kan ., RM . 0^0 in Ganzleinen im Buchhandel zu haben . - Setten stndet
man eine Reifebcschreivung die eine solche KüLc von Erlebniste » «nd Er-
sadrungc » bietet , odne dabc» ermüdend oder verwirrend z» » erde». Herr¬
liche . sarbenprächttge Bilder aus der weiten Well riehen an «uL vorüber.
Hamburg . London . Paris , Katri . bolombo, Singapurs , Manila. Hong¬
kong . Schanghai Ssde. Yokohama. Honolulu . San Kranz iSlo. Rewhork.
Meziko -^ tty . das sind Stationen auf feinem Wege, aber fie werde« mehrals Zteiiwicn. Der Verfasser bleibt nicht an der bu»t schtLernde» Er -
scbeinungswelt der Dinge hasten , er geht tiefer, er ft»Ürl die Ausmmnen-
vangc ltnd verbindet das Geschaute und Erlebte zu einem einheiMchen
Ganzen . Dabei wird aber der Fluß deS Erzählens keineswegs gehemmt.
Eine besondere Gabe tzeS BerfafferS , ein «tenschttcheS Verhältnis zu An¬
gehörigen fremder Völler und aller KeseüschaftSschichien zn finde» , läßt
ibn manches erheben , was sonst dem reisenden Europäer verschlossen ist
und waS man sonst nicht erfährt. Diese Reise um die Wett hat nichtnur dem Verfasser de« Blick geweitet und vertieft , auch der Leser fühlt sich
bereichert an Welterfahrung und Welterkenutnis . wenn er das segelnde
Buch gelesen hat.

„Krau »nd Gegenwart, vereintst » U Reue KrauenUetdxnZ «nd Kraue»-
knitur ". DaS erst« Februarheft dringt wieder in schöner AnSftattuug viele
Bilder und Auflätzc. die jeder grbikdeten Frau neue Anregungen und Vor¬
bilder biete» . Fragen der Literatur «nd Erziehung. Betrachtungen über
den HausangesteLtenberuj . lnust -ewerblUhe Arbeiten und einige Nnrer-
uattnngsbeiträge sind in diesem Heft enthalten . Der Moderet! bringt wich¬
tige Neubeilen , nnb die ständigen Rubriken sind dem Kranenwtrten «nd
der Hanvfchrtstendeutnng gewidmet. Preis des « terleljabreSa-onnemcnlS
(« Hefte) 4M) Eiuzeltzeft SO Pfg.

GedeiMnrLlc der Botanik. Steden anSgewähtte Kapitel auS der moder¬
nen Pflanzenkunde von Professor Dr . JameS Small . Queeu's Uni-
vcrsttät zn Belfast . Mit einem farbigen lUnschlagbiLd und 29 Abbildungen .
Kosmos , Gesellschaft der Naturfreunde. Stuttgart . Preis geh . RM . 1L5,in Ganzleinen RM . 2.— . — Bester als ein umständttcher uud trockener
Wälzer vermag uns diese schlichte, lebendige Darstellung in die Geheim¬
nisse der Botanik einzuführrn Wir lernen gewisse nnatzen die Sprache
der Pflanzen und Bäume kennen, werden vertraut mit» ihrem Leben und
Wirken aus dem Lande , ans den Bergen, im Meere , ja selbst aus dem
unwirtlichen Felsen . Dieses Wissen um die wichtigsten Dinge des Pflan -
zcnlebenS darf in unserem Weltbild nicht s^ len . Ist doch die Pflanze
die Wegbereiterin des Lebens . Prof . Small erzähtt von der Atmung, denr
inneren Berbrennungsprozetz der Pflanzen, wir erfahren , wre die Pflan¬
zen ihre Nahrung bereiten , ansammeln , verwerten wie sie schon Ln deu
guten Tagen für die schlimmen und trüben sorgen. Die einzelnen Be¬
standteile der Pflanzen aus Stärke. Eiweiß, Zucker, Proicrn. Zellulose,
Ferrnenreu . Protoplasma find beschrieben, wir lernen den Kampf der
Pflanzen um Nährboden. Licht und Lust kennen, aber auch ihr friedliches
und glückliches Zusammenleben in Lebeusgemeiuschaften und in den oftwunderbaren Symbiosen. Was die Darstellung noch besonders lebendig
und bildhaft macht, das find die Verspiele und Anspielungen , die aus
anderen Lebensgcvieten herangezogen werden . — Wen» man dar Buch
von Prof . Small gelesen hat. dann ist es wirklich nicht mehr schwer , stch
in das witnderbare Leben der Pflanzen elnzufühlen, vieles , was wir
früher kaum beachteten, lernen wir auf einmal sehen und deuten , und m »1
Ehrfurcht stehen wir vor dem groben Walten der Natur , in das wir wie¬
der einen Einblick gewinnen dursten .

Hermurr mit dem vlutdrurk. Die wirksamste Verhütung der Aterien -
verkalttmg uud des Schlaganfalls. Bon Dr. med . Frredr. Wolf, mit 17
Bildern auf KunstdruStafeln, Preis «nr 1.25 JK \ soeben erschienen im
Süddeutschen BerlagShans G . m. b. H^ Stuttgart , Birkenwaldftt. 44. —
Unter de« grotzen KnUrrrletden an dem besonders der Stadtmensch krankt
und stirbt, nimmt heute die Aterrenverkalkung und ihre Folgoerschetnung:
der ScAaganfall. mit den größten Raum ein. Hu diesem ausgezeichneten
Buche ist genau an zahlreichen Bildern. Beispielen um» Verordnungen
dargelegt, wie man durch rechtzeitiger und richttgeS Verhalten dieser ge-
säbrlichen Krankheit deS heutigen Suttnrmenschen vorbengr, und auf
naturgemäße Weise heilen kann Jeder hat es in seiner Hand , seine Le¬
benskraft . meist das einzige Kapital des benttgen Menschen, sich zu_ er¬
halten uud zu steigern, denn die Erhaltrmg elastischer Blntgefäße bed« lrt
Jugend trotz hohe» Atters. Dem Verlag gebührt Dank, daß er diese
inhattreiche, auSgezetchuele Arbeit des bekannte» RaturrrzteS zu einem so
niedrigen Preise, der jedermann die Anschaffung ermöglicht. Herausbrachte .
Jedermann sollte sie lese«, denn waS hier gesagt ist. geht jeden an.

„Rtesentzanteu Nordamerikas ". HA Bilder. Eingeleilet uud erläutcri
von Dr. Frank Washburn . Schambücher 15. Herausgeber Dr . Emil
Schaeffer. Geb. Fr . 3.— . « . 8 .40. Orell Fützll Verlag. Zürich und Leip¬
zig. — ^Dolkenkratzer", die berühmten Turmbauten Nordamerikas, wur¬
den ursprünglich nur dorr errichtet, wo ungeheuren Meuschenmassen auf
geringer Bodenfläche Wohn- und Arbeitsstätten geschaffen ioerde« mußten.
So entstanden a« Broadway tn Nenhork daS Eg»tiable-Sebä»de mit 37
Stockwerke » «nd 5000 Fenster », so — tn der gleichen Straße — das Wool-
world -Gebänve, die »als Kirchenschiff »nd Turm gedachte Kathedrale des
Handels" u»d. in Ihrer Rübe der größte Telephonpalast der Well, dar
Haus der New York Telephone Eompany . Bald jedoch erkannten die
Amerikaner , in denen Rechnerisches mtt dem Hang zu Mystischem sich der
schwiflert , diese Ungetüme , die. gleich den Türmen gotischer Dome , htm
mekfucheÄde Gebete auS Stein dünken und deuuoch gewalttge Viele« ein
bringen, att de» Ausdruck LHreS «retgeuste» Wesens und stellten fie daruni
allüberall Hl« als Bekenntnis Amerika- zum Amerikanerium . All diese
Type» von Wokkenkratzera werden .» 09 prachtvollen Bildern unS vor
Augen gesührr . nutz da Enropa der amerikanischen Bauweise beute regste -
Jrttereffe entgegenbringt. so wird auch diesem neuen »Schanbuch" gewiß
der Erfolg seiner Vorgänger veschieden sein.

BschftsLen -RStsel
Die Wörter : Obr , Hans . Aale . Inn , Adel . Rüae , Turm . ZeLe,Ader, Hllrm . Tier , Weile find ^ uch An- ober EirMsung eiwes Buch¬

stabens tn Wörter von anderer Bedeuttmg s» verrvallbeln . War die
WaHL dir richtige, so erveHe » dir neu dtnAUgenommenen Bszchstad« !
ein neues Wort , mit M besinnend und für die jetzige Zeit paffend.

» eftrchskarteu -Srötkel

Ernrst Ld. G. v. Taft

fe »—.

Lieber Leier ? Stelle die Buchsbabeu obiger Besuchsfarte run . Bet
richtiger Löfuna eraibt sich ei» Wunsch, den » ir Dir ruriifen .

Nätfelaustötungen
Bllder -RStiel : Edre folgt dem, der fie flieht und flredt den , der fie

ragt .
RsUel : Der Fedr —r.
Nichtige Lösungen faudtr » ei»: Aani Prestel , Friedrich Rauschen¬berger . Emil Httzfeid Jul . Grimmer . Karlsrnde ' Friedrich Miuslel ,Knielingeu ' Karl Friedrich Bertfch, Palmbach ' Lina Straus .Svielberg ; Emil RinKwald . Berghcmlen ' Nachtrag : Em >l Hitzfeld,Karlsruhe .

Witz und flumor
Der schläfrige Fahrgast . .Wo ist Ihr Billett ?" fragte der Schaff¬ner.
Der schlafende Fahrgast öffnete ein Auge , sah den Schaffner an

und schloß es wieder .
„Nun , wo ist es , daden Sie keins ?"

, fragte nochmals der Schaffner .
Der Fadrgast öffnete das andere Auge und schüttelte den Kopf.
*65 Pfennige dekomme ich !"
Der Schläfer nahm keine Notiz davon .
,Löre » Sie nicht?" sagte der Schaffner "

, indem er ihn schüttelte :
„Anf -urrd-sechs . . . . 1

“
Einen Moment öffneten sich die müden Augen nochmals ut»6 der ^

Mann antwortete : „Macht zusammen Elf !"
Und schlief weiter . m
Zbzt Auffassung. Frau Meier füblte stch gar nicht wohl in der

letzten Zeit und so ging fie zu einem Arzt .
«Ja , gnädige Frau , Ihre Nerven find etwas überreizt ", stellte

der grobe Mann fest, „nehmen Sie kalte Bäder , gehen Sie viel an
die frische Luft , und tragen Sie nur leichte bequeme Kleidung ,
nichts Einengendes .

"
Frau Meier eitt tn höchster Freude nach Haufe.
„Nun Liebling ? , fragt der Gotte . ,M)as vat der Argt gesagt ?"
„Er sagte ich müßte auf ein vaar Wochen in ein Seebad geden^viel Auto fahren und einige neue Sommerkleider haben ", war die

Antwort .

Wißbegierig « Wirtin . „Weshalb find Sie aus Jbrer letzten Woh¬
nung ausgezogen ?"

„Wegen bebarrlicher Wibbegierde der Wirtin . Sie fragte mich im¬
mer : ,Maun werden Sie endlich Ihre Rechnung bezahlen ?"

m
De» Fesseln der Prohibiti »» entsprungen . Das Frerndenauto , mit

Amerikanern beladen , fahrt durch Köln . Der Führer erläutert :
,Meine Damen und verrenk Ich gestatte mir , Sir darauf hinruwei -
>en . daß wir momentan an einem der ältesten und schönsten Wein¬
restaurants der Welt vorbeifahrenl " Da ertönt der Chor der Frem¬
den : . .Warum vorbeifahren ?"

#■
Mit nüchternem Magen . NikNch klopfte einmal während einer

Orchestervrobe in Berlin überraschend ab . Wandte stch an den Fa¬
gottisten : ,^ aben Sie beute schon gefrübstückt ?" Der Musiker er¬
widerte verblüfft : „Rem .

"
„Aba"

, sagte Nikisch, „mm wird mir allerdings klar , warum Sie
die Hälfte der Noten verschlucken .

"
*

Ausoerkauft . Der Schauspieler Ke an war gellorben . Die Kirche,in der die Gedächtnisfeier ftattfand . war zum Brechen voll . .Das
muß ihm der Neid taffen .

" laste bei diesem Anblick der Tbeater -
dtrektor Holt , „er bat immer volle Häuser gemacht und er kann
von dieser Gewohnheit nicht mol im Tode laffen .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .
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Oer März
Die Grde taut
Sie streckt sich faul .
A« feuchter taut
Der Droschkrngaul.
Sie gürt » Le Most,
Bald war « , bald k»lt ,
Die Saune Loft
Mit de« Asphalt .
E» blüht das Feld .
Es blüht die « « cht.
Es stöhnt die Welt
Bor Brunst .

Peter Schütt .

Der toUkühne Novespierre
zwnchen zwanzig Puwrrfafferu

Drei Dutzend amerikanischer Touristen und die neun Mann bobe
Besatzung des alten Flibustierforts Felipe warteten Zeit einer hal¬
be » Stunde auf den General Thomas Buonarvrte Napoleon . Die
Amerikaner waren von Habana berübergekommen uud wollten man¬
gels anderer Sehenswürdigkeiden der Regerrepublik Haiti
die verfallene Festung besichtigen, man hatte den zerlumpten Neger -
kriegern mrwücheu schon sechs Flaschen Rum gefpendet und die
schwar-e- Bande dafür bei ihren verrückten Tänzen photographiert ,
nach der letzten Flasche war zwischen der ganzen Besatzung eine wüste
Keilerei entbrannt und kein Mann kümmerte sich um den General ,
der Letzt auf einem lahmen Gaul angetrabt kam:

Sein weißer Gardemantel mit den faustdicken , gelbschrvarzett Evau -
letten stand mangels jedes Knopfes offen und ließ das serrisserre
Hemd tefetn , dafür hingen in drei Reihen untereinander Medaillen
und Orden aller Länder auf feiner Brust , ein riesiger Dragower -
bel« stch schief auf dem schwarzen Kraushaar und an den gelben
Halbschuhen funkelten mit Goldlack angestrichene Svoren .

Er forderte eine Weile vergeblich Appell , aber die Neger brüll¬
ten weiter , da iprang er vom Pferd , packte einen beim Hals und
schüttelte tim wie einen Schuljungen — das half . Als die Beiat -
zuug endlich im Zickzack beisammen stand . Lob der General seinen
Hel« wie einen Strobhut gegen die AmeriLaner , schlug sich auf die
Brust und sagte mit ungeheurer Feierlichkeit '

„General Thomas Buonavarte Napoleon !"
Zeigte dann auf seinen Adjutanten :
^Oberst Jerome Robesvierrel "
Die Amerikaner bogen sich vor Lachen, der General und fein Oberst

lachten mit , die Kodaks knackten wie MaMnengewebre gegen den
schwarze» Rapfeon , der inmitten seiner Soldaten und auf beson-
der-en Wunsch zu Pferd geknipst wurde , daun übernahm er die Füh¬
rung . zeigte die sechs alten , spanischen Vorderlader , die windschief
auf ihren vermorschten Lafetten lagen , berichtete Wunderdinge von
deu HeLde»taten . die sich bei den Kämpfen um die Festung unter
seinem Kounnando abg^ piell batten und befahl seinem Oberst , die
SMüffel zu» Munitionsmagazin zu holen .

Als der Schwarze mit einem Bund rostiger Schlüffe! u»d einer
elektrischen Taschenlampe zurückkam , wurde genaue Bifitierung ab -
seüalten . Der General ließ sich alle Taschenfeuerzeuse und Stteich -
lwltzschachtelu aLtiefern , ein Tourist , der Nägel au den Schüben
hatte , mußte in Strümpfen mitkommen , dünn sperrte der Adjutant
die Türe des Kellers auf und leuchtete sweiunddreißig Stufen tief
hinunter .

Die ipanisthen Seeräuber batten da keine schlecht̂ Arbeit gelei¬
stet. das ganze Gewölbe war in den Fels gehauen und bätte Platz
für etliche Schiffsladungen Munition gehabt . Jetzt lag trur mehr
ein Haufen alter Eifenkugeln , Ketten «nd etliche Rohrwffcher in
einer Ecke .

Aber vor diesen kläglichen Resten standen noch zwanzig Pulver -
fäffer.
_ Nichtige Pulverfässer ! Eines war schon &ftlü zerfallen , der schwarze
5tou & quoll aus allen Fugen und glitzerte am Boden , der ganze
Keller war salztrocken und ein Funke hätte genügt , um alles in
die Luft zu sprengen.

Wälicend der General eben seinen Bortrag über die Geschichte
dieses alten Munitionsuragazins begann , erscholl aus der Tr «Vve
wüstes Geschrei . Ein betrunkener Mann von der Wwche rief nach dem
General und erklärte , daß er die Wache verlaffe und in die Stadt

gehe. Der General schrie zurück und verweigerte ihm den Ausgang ,
der Neger tobte , polterte die Kellertreppe herunter und jetzt ver¬
ging den Amerikaneru plötzlich das Lachen :

Der Kopf des Schwarzen tauchte mit einer bren¬
nenden Zigarre auf !

Der General Lrüllte , der Oberst brüllte , die Amerikaner schrie»
wie besessen , aber der Neger kümmette sich nicht um den fpansichen
Schrecken, tovkelte mit seiner ürennerrden Zigarre in den Keller
herein , besann den General unflätig ru beschimpfen , der Oberst
sprang ihm «ntgegen , wollte ihn zurückdrängen, im nächsten Augen¬
blick sihleuderte der Betrukene seine Zigarre gegen das geborstene
Pulverfaß , fie fiel daneben in das ausgeronnene Pulver — eto
Zeueckchein schoß hoch , der Oberst Robespierre warf sich der Limge
nach über die Flamme , wälzte sich am Boden , dir Amerikaner stürz¬
ten kreideweiß wie ein Rudel Schafe hintereinander die Treppe
hinauf , rannten bis zum Wachhaus hinunter und bsrchten atemlos :

Aber statt der erwarteten Ervlosion kam jetzt von oben das wilde
Geschrei des Generals Napoleon , der seinen rußsefchwarzten Adiu -
tanten beim Arm berunterschleppte , schon von weitem schrie, daß
er diesem Helden die höchste Auszeichnung von Haiti verschaffen
werde , ihn in den einigen BambuMessel niederließ und umringt
von den zitternden Amerikanern , die ungeheure Gchahr schilderte,
der man durch die Tollkühnheit seines Adjutanten entronnen war ,
worauf unter allgemeinem Gebrüll der betrunkene Reger in Eisen
gelegt wurde . Der Oberst fand es ganz selbftoerständklch. daß fein
General jetzt eine Sammlung für ihn bei deu Amerikanern einlei -
tete, es regnete Dottarbanknoten und Goltfftucke in den Dragoner¬
belm und dann zogen die Touristen mit dem Bewußtsein ab , « ine
unerhörte Sensation erlebt zu haben .

Als fie außer Hörweite waren , begann vor dem Wachbaus wü¬
ster Lärm . Der Adjutant forderte die Hälfte der Beute , der Gene¬
ra ! und die Mannschaft protestietten entrüstet , da bis jetzt bei
allen Rettungen im Pulvertetler die beiden Offiziere zwei . Drittel
und die Mannschaft den Rest erhalten hatten , der General zog seinen
Säbel und schwang ihn schreiend solange in der Luft herum , bis
eine Einigung erzielt wurde , dann befahl er , sofort wieder e ' ne
Hand voll Pulver in das alte Faß zu schütten, da man nicht wiffen
konnte, ob nicht am nächsten Tag eine neue Schar Touristen zur Be-
stchtigung kam , die den Kohlenstaub in den Fässern für echtes Pul¬
ver hielten , bestieg feinen lahmen fe -ui, sab ihm ' die goldlackierte-n
Sporen und galopptette den Amerikanern nach , um noch ein Extra¬
honorar für stch herauszufchinden . Volkmar Jr o.

Deutsche Fastnachtsspiele
Von Ernst Edgar Reimördes

Als am Ausgang des Mittelalters das geistliche Drama sich im¬
mer mannigfalttger gestaltete , während bis dahin nur wenige An¬
sätze zur Behandlung weltlicher Stoffe bei uns vorhanden gewesen
waren , erschienen neben den kirchlichen Sn »eien die Fastuacht -
spiele . Wahrscheirckich find sie, zum Teil wemMens . aus den ko¬
mischen Szenen der Mysterien , mehr aber wohl noch aus den ur¬
alte « Mummereien und Umzügen der Fastnachtzeit hervorgegangen .
Ebenso wie die Fastnacht sich von den Kirchenfeften gänzlich ablöfte
und zu einem meist recht rohen Volksvergnügen mit voffen¬
baren Vermummungen und argen Ausschreitungen wurde , gestalte¬
ten sich auch dir Fastnachtspiele gegenüber deu eigenttühen geistlichenDramen . Ihre Stoffe erinnerten wenig oder garnicht mehr an die
kirchliche Herkunft dieser Darstellungen , ja sie brachten gelegentlich
sogar kirchliche Würden in wenig respektvoller Weise zur Erschei¬
nung . .

Im 15 . Jabrbundert waren die Fastnachtfpiele , die älteste Form
des deutschen Lustspiels , schon ziemlich weit verbreitet , manche , in
Handschriften jener Zeit aufbewahrte verraten den weit älteren
Ursprung . Mit ihrer Haurtenttvickluug geöörn sie dem llebergaug
zur Neuzeit sowie dieser selbst an und wo wir bereits eine geschlos¬
senere Handlung , eise dramatische Zuspitzung finden , nicht de«
eigentlichen Mittelalter . Sie find am häufigsten im zweiten Drittel
des IS. Jahrhunderts und verschwinden, von wenigen Ausnahme «
abgesehen, im 17. Jahrhundert .

Der klastisch Boden der Ärstnachtspiele war Nürnberg , über¬
haupt Süddeutschland , in Tirol und in der Schwerz waren fie ebev-
falls zu Hause, in Riederdeutschland ist Lübeck ihre Hauptstätte
gewchen. — Aufgeführt wurden die Fastnachtspiele anfaugüch raeK
von Gaucklern und Possenreißern . Für die „fahrenden Leute" waren
die Karnevalswochen . die die Kirche selbst für die ausgelaffendktt
Tollbeit und Narremvirtfchaft frergesebrn batte , die eiaentlühe
Erntezeit , sie spielten bei den karnevalistischen Scherzen und beim
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ffrtVmdpu , po^ enljaiten 'ÄuUtVtten . TDOÜit bie Statt « ! Zank , Schm «
amten , !Dlattt)Kn<n tavutoaeu aui der Strotze losen . Genaue Leite
Wr wre Faftnachtsiviele hatten sie gewöhnlich nicht , sondern fie im-
provifierten nur .

Meftach waren Handwerker die Darsteller der Fastnachtspofsen,
fcrc in Privathäusern oder Gastböfen ohne besondere szeniiche Vor¬
bereitung mt Ausführung gelangten . Die Gestalten dieser meist
Kursen Szenen voll derbem Witz , der vor den gröbsten Zoten und
Unflätigkeiten nicht zurückschreckte , entstammen dem täglichen Leben
namentlich des Bauernstandes . Die ältesten Fastnachtsviele sind
weiter nichts als undvamatrsche Auszüge komischer Figuren , von
denen jode im Monolog ihren Charakter selbst schildert. Besonderer
Beliebtheit erfreuten sich Prozebizenen , Auftritte eines Arztes mit
kranken Bauern sowie Bauernhochzeiten . Später verfaßte man Stücke
nach Anekdoten, Schwänken und Novellen heiteren Charakters . Es
gab auch politisch-satirische und moralische Fastnachtsviele .

' In
Nürnberg , wo sie ihre Blütezeit erlebten , führten Handwerks¬
gesellen mit einigen wenigen Personen in einem Gasthauszinuner
ihre Fastnachtsviele aus , während Hans Sachs , der selbst eine
Art Theaterunternehmer war , für seine Stücke gröbere Lokale be¬
nutzte. Mehrere Jahre hindurch svielte man im Dominikanerkloster ,
dann in den Sälen verschiedener Gasthöfe (Zum goldenen Stern und
Zum golden« Schwan ) sowie im Heilsbrunner Hof, dessen eigentliche
Schaubühne jedoch unbedeckt blieb .

Don den meisten Fastnachtsvielcn des 15. Jahrhunderts kennen
wir die Verfasser nicht , dagegen wissen wir von mehreren , daß die
Nürnberger Meistersinger Hans Roienblüt . wegen seiner losen Re¬
den der Schnevverer genannt und Hans Bolz , ein aus Worms ge¬
bürtiger , in Nürnberg ansässiger Barbier , sie gedichtet haben . Die
Sviele sind alle sehr derb , jedoch voll des treffendsten Volkswitzes,
sie haben den groben Vorzug , dab darin der damals so gefürchtete
Türke als Geibler einheimischer Unsitten auftritt . Bedeutend höher
dagegen stehn zwei von dem Bamberger Domherren Albrecht von
Eybe (1420—75) nach Lustspielen des Plautus verfaßte Fastnacht-
ftnele sowie das in der zweiten Hälfte des 15 . Jahrhunderts nach
einer italienischen Novelle geschriebene „Vom Kaiser und Abt"

, des¬
sen Inhalt aus Bürgers Ballade bekannt ist. Im löten Jahrhun¬
dert sind als Dichter solcher Stücke Hans Sachs , dessen Fastnacht¬
spiele zu seinen besten Schöpfungen gehören , sowie Jakob Ayrer
( gest . 1605 in Nürnberg ) und Peter Probst bervorzuheben .
Ayrer kann sich, was Sprache , poetische Auftastung und Charakteri¬
stik. nationale Einfalt uird Ehrbarkeit anbelangt , zwar nicht mit
Hans Sachs messen , er versteht sich aber bester auf theatralische Ef¬
fekte und spannende , verwickelte Handlung . Der derbe Bolkshumor ,
der dis auf Hans Sachs zwar ungescheut, jedoch mit einer Art natür¬
licher Unbefangenheit und keckem Freimut sein Wesen getrieben
batte , fing nun bei Ayrer (nach englisch -holländischen Mustern ) an ,
in gemeine Unverschämtheit auszuarten . Der Ayrer , der 36 „schöne
und kurzweilige Fastnachtsspiele " herausgab , denen noch ein Band von
40 weiteren folgen sollte, begegnen wir übrigens zuerst dem privi¬
legierten Plstsenreiber nach dem Vorbild « des englischen Clowns
unter dem Namen Jan Posset. Als Hans Wurst erscheint die
komische Figur in dem Spiel des Peter Probst .Pom kranken Bau¬
ern" zum erstenmal auf der Bühne , während Hans Sachs sie als
Lanzenknecht in der „Reise ins Bad " auftrcten läbt . Weiterhin
finden wir den Schalksnarr , der sich in den Mysterien bereits
als Bott ( Bote ) und als Knecht Rubin angekündigt hatte , unter
dem Namen Eulewsviegel , Esov, Hans Han . Pickelhering usw .

Eine Anzahl Fastnachtspiele in englischer Manier hat Herzog Hein¬
rich Julius von Braunschweig ( 1564—1613) gedichtet, die unter
verschiedenen Decknamen erschienen sind . — Ungefähr zu derselben
Zeit , als in Nürnberg die Fastnachtsviele ihre Blütezeit erleLten ,
gelangten in L ü b e ck ( 1430—1515) vom Fastnachti'onntag bis Diens¬
tag weltliche Sviele zur Auftührurig , von denen wir jedoch meist
nur die Titel kennen, während die Texte größtenteils verlorenge -
gangen sind . Merkwürdigerweise tritt in diesen Stücken, obwohl
man sie zur Fastnachtzeit spielte , der Humor ganz in den Hinter¬
grund , sie find vorwiegend ernsten und belehrenden Inhalts . — Die
Lübecker Fastnachtsviele wurden durch Bürgerföbne und Töchter auf
einer fahrbaren Brücke , der „Burg "

, aufgefübrt , die man von einem
öffentlichen Platz zum andern beförderte . — Wie Arnold Rüge
< 1803—80) in seinen „Epigonen " berichtet , hat es noch vor etwa 60
Jahren in den Ortschaften am Züricher See Fastnachtspiele gegeben,
frie aber inzwischen längst in Vergessenheit geraten sind . Das waren
die letzten Ueberreste mittelalterlicher Sviele dieser Art

Kaiser Nero
Eine Münchener Faschingsgeschichti .

Bon Ernst Hoferichter .
Peter Plattlinger , der ehrsame Kaminkehrerureister fcw t \t.

Stadtbezirks , ist durch diesen Fasching plötzlich verrüat geworden .
Und ganz leise, wie das Riefeln aus einem gesprungenen Wasser¬

uhr , begann es . Wenn Peter in den großen Slnterzimmern mit
Kopf und Hand ins Ofenrohr kroch , mit Zeitungspapier die Röhren
emsbrannt « und seine Besen wie Puderquasten in den Ruß rieb ,
dann geschah es, dah um ihn her die Familien ihre kleinen Ver¬
trautheiten wie eine Weide ausbreiteten .

So hatte er auch im dritten Stockwerk eines Miethauses in einem
Wohnzimmer zu kehren, das zugleich Schlafgemach, Küche , Cpeise-
dunmer und Studierraum war . Der Kachelofen war schwindlig
Uau wie der Golf von Napoli , im Rohr dufteten gedörrte Orangen¬
schalen als sizilianische Obsthaine und von der Wand herab glänzte
der speckige Oekdruck „Bachusfest in Rom". Dazu hörte er vom
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war mt üm to. ans ob es aus fernem LavLe und längst vergange¬
nen Zeiten , tu eine Kiste verpackt , hierher geschickt worden wäre .
Er dachte — in solcher Umgebung mußte sich auch der Roman „Quo
vadis ?" cchgefpielt haben , den er vor kurzem oruchweise im Vor¬
zimmer eines Zahnarztes gelesen hatte . Ganz konnte er diese Ge¬
schichte nicht verfolgen , weil ab und zu eine Seite fehlte , in die die
Patienten - ihre umgearbeiteten Kautschukgebiste eingeryickelt hatten .

Jetzt aber fand Peter Plattlinger zu diesem Roman auchdie leif«
ailgedeutete Wirklichkeit, die ihm bisher fehlte . Und er befaß ein
Steigerungsvermögen , das ihm gestattete — beim Riechen in «ine
leere Haarölflafche ganze Rosengärten zu ahnen und von farbigen
Kafteebildserien sich Ln die WeltgeschiMe auszuschwingen und ihr
alles nach zu erleben . Was gedruckte Worte bei ihm nicht bewirk¬
ten , das lösteil sinnliche Anschauungen in übettürmtem Maße aus .

„Was hast Du denn , Peter - ? fragte entsetzt daheim seine
Gemahlin Afra , als sie ibn tiefsinnig über das Konversattons -
lexikon gebeugt sah. „ Fehlt Dir was und suachst dei Krankheit . . . ?
So red halt . . . ! "

„Da steht's , erwiderte Peter und las mit erhobener Stimme den
bekannten Ausspruch Neros : „Meine Vorsänger haben nicht ge¬
wußt — was ihnen erlaubt sei . . . !

„Erlaubt , Peter ? Was willst denn loa ? Du kannst ja alles
machen , was d' willst . . . ? Magst a Maß Bier trinka , an Grammo¬
phon spuiln lassen, d' Füaß aufs Kanapee legn obct mit m Luft -
druckgwehr auf uivsern ausgstovften Papagei jchiabn . . . ?"

„A Wagnrenna in der Arena möcht i rnacha , Diskuswerfa , Ring¬
kämpfe mit roiwen Tieren . . . Bachanale mit Bauchtanz . . . !

„Ja , du mußt in an Turnverein geh ' , Peter . . . !
„Rom möcht ' i brenna fehgn . . !
„Geh , du siechst do in gnua Ofenlöcha und Kamin . . Was Haft

denn jetzt auf oanmal ?"
„Der Kaiser Nero möcht i' sei . . . !
„Um Goodswillen ! Mach do koane so saudumme Witz net . . !

Wer wird denn an Deifi and Wand maln ! Wenn d' so übermüti
bist, so gebt halt mit 'm Zimmerfräulein auf a' Faschingsgaudi , da
kannst mach« was d'wiüst . . !

Peter horcht jäh auf - Fasching . . ? Da kannst d' macha was
d' willst . Da ist alles erlaubt . . ! Da schlüpft jeder in die Maske , di«
er sich ein Jahr lang erträumte . Er — als Nero ? Und das Zim¬
merfräulein als die kaiserliche Gemahlin Octavia ? Ja . . ! Alles
war zu verwirklichen . Jetzt war Fasching . . . es gab ein Zimmer¬
fräulein und Maskengaderoben , wo man sich römische Kaiserkostüme
ausleihen konnte . . ! -

Peter wurde jetzt ganz still , versenkte sich von Tag an Tag immer
mehr in die Glanzzeit Roms und bereitete sich auf ein kaiserliches
Verhalten vor .

So kam der Faschingsjamstagabend nahe , an dem Peter Platt¬
linger , der Kaminkebrermeister des 19 . Stadtbezirkes , als Kaiser
Nero mit dem Zimmerfräulein auf die Redoute geben sollte.

Die hieb Annie Mosler , übermalte als Berus Ansichtskarten mit
Morgen - und Abendröten und roch nach Staniolvavier . All dies
störte Peter . Er nannte sie sogleich Octavia , ließ sie auf der Bett¬
vorlage mit königlicher Gebärde auf und ab tanzen und schüttete ihr
eine Flasche Baldrian in den Busenausschnitt . Jetzt erst fühlte er
sich in der Verfassung — selbst das Nerokleid anzulegen .

Mit einer leichten Geste befahl er zum Aufbruch.
Frau Plattlinger saß am Küchenherd, ließ im Rohr gebratene

Aevfel auf und ab Hüpfen und überlegte , ob sie ihrem Peter nicht
doch einen Rat gegeben habe , der in seinen Folgen zu weit geben
konnte. Sie sah ein , daß sie mit dem Feuer spielte und mehr er¬
laubte , mls eine gute bürgerliche Kaminkebrerehe ertragen konnte.
Das verz pumperte ihr bis zu den Ohrringen hinauf . Angst legte
sich in ihre Krampfadern und im Kopf begannen die Sclbstvorwürfe
wie auf einen Amboß zu hämmern .

Kaum hörte sie die beiden unten die Haustüre zuschlagen , als sie
sich auch schon anschickte, ihr Dirndlkostüm anzuziehen , aus dem noch
vom Sommer her die Badeseife und das Hühneraugenpflaster flogen

. . So eilte sie dem römischen Kaiserpaare nach . . .
Sie standen vor der Samstagsredoute , Konfettigeflimmer und

Luftfchlangen sah man hinter den Glasscheiben des Tanzfaales durch
Rauch und Qualm fliegen . Peter hielt dies alles für einen echt rö¬
mischen Bachanal . Der Kaminkebrermeister versank in ihm wie ein
Papierschift , löste sich als Sacharin in einer Braufelimonade auf .
Und Nero wuchs.

Er setzte sich mit dem Zimmerfräulein in die vorteilhafteste Loge,
bestellte Sekt und nahm des Saales Runde als Arena in die auf fei¬
nen Befehl sogleich wilde Tiere aller Art hereinftürzen würden .

Während er ein Glas Sekt nach dem anderen leerte , war das Zim -
merfräulein von seiner Seite weg — und tanzte mit einem Geiß-
buben unten im - Saal , der sich kaiserlicher benahm , als der Kaiser .
Das war für ihn — als Nero — zu viel . Er beugte sich über die
Brüstung seiner Loge und stteckte den Daumen nach abwärts . Auf
die Rückseite der Weinkarte schrieb er für beide das Todesurteil und
übergab es zum sofortigen Pottzug dem Oberkellner . Der las nur
die Vorderseite und brachte ihm sämtliche Weine der Karte . Nero
trank sie der Reibe nach aus . Der Wald der Flaschen lockte eine
Schar alleinstehender Mädchen an , die an ihm — wie auf einem
Nilgott , hernmzukrabbeln begannen . Aber seine Octavia drehte sich
mit dem Heihbuben noch immer im Saal herum — und sie küßten
sich hinter einer Säule .

Das machte sie ihm erst kostbar .
Nero sprang wie ein Scherzartikel in die Höhe , rannte auf d,e

Tanzfläche hinab und stand wie ein hochgeschraubtes Notenpult vor
dem zum Tode verurteilten Paar .
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„Ich bin Vexo <$AauV\u* Druiu » . x'frmftäpt ft «# ** . .V4
„Ja , tdo habn ' s denn dich austa \\n . . .V*
„Ihr seid des Todes . .V*
„ Halms di' mit der Beißzanga ausm Urwald rausöosn
„ Ich bin der betonte Tyrann , der wo .
„Bist du da her , wo's vom vierten Stock aus in d' Hosen nei -

fpringa . . ?"
„Sklave , schweig !

"
„Hat die der Bürgermoasta drei Mark geschenkt, damit nia sagst ,

wo du her bist?"
„Ich töte dich ! . . Mit Feuer und Pech . . !"

„Herr Plattlinger , sands gscheit !" mischte sich jetzt das Zimmer¬
fräulein in den Dialog .

„Jesias , dös is ja der Kaminkehrermoasta Plattlinger . . ! Da
kannst ja glei Junge kriagn . . !"

Nero brachte vor Wut kein Wort mehr aus der alkobolgeträilkten
Kehle . „Rom muß brennen . . !" das war sein Gedanke. Damit
sollten sie sehen , daß er wirklich ein echter Nero ist

zog dle Btxahe \u dxrn Txrnvxt tsc* tftäftvxw ,5ßx\ x\\%
der Babylonier , dem Gotte Mardut , wo die Tröaer uxaitex §L\x\ vwt
vieles künstlich Hergeltelite Fest der Gleichheit in Freude nnd Lnst»
barkeit begingen , das water bei den Aegnvtern als Fest der Jsts ,
hei den Griechen als Phallosfest zu Ehren des Dionmos , bei den
Römern als Saturnalien , zur Ehre Saturns , im Mittelalter als
Fastnacht wiederkehrt , doch nichts anderes als ein Frühlingsfest be¬
deutete und noch heute in der Maskenfrelheit des Faschings seinen
Anklang findet .

Dieser „Schiftskarren "
, der bereits in Babylon und später in

Aegypten als Schmuck des Umzugs zu Ebren der Göttin Isis be¬
kannt war , gelangte von Griechenland aus , wo sich Dionysos des
Schiffswagens zu seinen Fahrten bedient haben soll , unter dem Na¬
men „carrus navalis " nach Rom , wo er am 5 . März durch die Stra¬
ßen geführt wurde , eingeschaltet in das Fest der Saturnalien , mir
dem die Neujahrsfeier verbunden war und Rom zwei Wochen lang
in Freudentaumel hielt .

Jenem geputzten Schiffswagen , dem „carrus navalis "
, der aus Ur-

„ Geh , lab den Hanswurschten steh . . ! redete der Eeibbua aus das
Zimmerfräulein ein . zeiten aufgetaucht und ursprünglich der Gottheit zur <xabrt diente ,

„Ja , wenn er aL«r in sein Sun a Dummheit macht , nachba fahrt doch später einem lustigen Volke eine Stätte der Lustbarkeit bot ,
ma d' Jrau Plattlinger mit der Vorlegegabel in d'Haar . . !" verdankt der Karneval seinen Namen . Die altherkömmliche An-

Ah, was . . ! Der is ja no zu ara richtigen Dummheit zu dumm !
"' nähme , der Name Karneval werde von „carne vale ! " Fleisch lebe

schloß ihr Kavalier den Einwand und schon tanzten sie zusammen die wohl ! abgeleitet , ist irrig . Wahrscheinlich stammt diefe Bezeichnung
«ochste Francaise . . von einem Wortwitz mittelalterlicher Mönche, die ihre Gläubigennächste

Und Kaifer Nero suchte in seinem Winterüberzieher nach der
Zündholzschachtel, um dieses uirdankbare Rom in Brand zu stecken.
Und weil sich zuweilen im Rausch und in der Verrücktheit Inseln
auftun , wo der Mensch seine wahre Natur und Berufung oftenbart ,
wurde auch dieser Kaiser Nero rückfällig — und kollerte in die Ge¬
wohnheit seiner alltäglichen Hantierung hinein .

Jetzt , da er dieses Rom an allen vier Ecken hatte in Flammen set¬
zen sollen, fehlte ihm der wuchtige Schaltsang — und er sank vonr
gewaltigen Cäsar in den Bürger und Kaminkebrermeister Peter
Plattlinger zurück — und legte , wie seit zwanzig Jahren gewohnt ,
das Feuer in die Saalöfen , die von außen her geheizt wurden . Da
die dampfende Menschenmasse erfahrungsgemäß weite Säle immer
am stärksten erwärmt , ersparte sich der Wirt die Heizung des Tanz¬
raumes und die Roste lagen kalt . Nero schlüpfte nun wie jeden Tag
in die riesigen Ofenlöcher , warf Tischbeine, Tannengrün und Luft -
schlangen hinein und machte Feuer , als gelte cs ^ die Kamine aus -
zubrennen . Bald lief denen drinnen im Saal das Wasser wie
Springbrunnen aus den Poren und überm Dack qualmten die
Schlote solche Wolken aus , dab die Nachbarschaft die Berufsfeuer¬
wehr rief , die sogleich mit drei Spritzwagen anrückte.

Wärme erweckt Sehnsucht nach Zimmerfräuleins und anderen
Entgleisungen . Und Nero lockte die Octavia mit zwei hocherhobenen
Sektflaschen in seine Nähe , zog in eines der mannshohen ungeheizten
Ofenlöcher und erwärmte sich an ihrem Feuer .

Jnk^ sien hatte Frau Plattlinger den Saal gefunden , in dem ihr
Mann als Kaiser Nero eiilgezogen war . Sie hörte ihn auch bald im
menschenleeren Heizunssgange schreien : „Rom brennt . . !

" Alle
hielten es für einen Jur , aber sie ging diesem Schrei nach und
mußte erleben , daß ihr aus dem letzten Ofenloch der Gemahl als
Kaiser Nero mit dem Zimmerfräulein Arm in Arm entgegensah . —
„Obst d ' rausaehst . . alter Depp , alter ! . . Bist denn jetzt ganz nar - '

rilch worn ? 'ZTod schama muab ma sich . . glei in Erdboden möcht
i ' verstnka . . Er , der Kaiser Nero schaugt aus 'm Ofenloch raus . . !

„Aber Rom brennt . . i komm ins Konversationslexikon . . !
„An Dreck tuat 's . . mrd du kimmst ins Narrenhaus ! Und sie , die

gam arrder ! Sie wollen eine bessere Dame sein? Dreckschlampen bist,
a hundsbeiterner ! Pfui Deifi , sag i , und sonst nir .

Als der Gemahl dem Heizloch entstieg, war durch Rauch und Ruß
ohne Umkleidung aus dem Kaiser Nero wieder der Kaminkehrermei -
ster Plattlinger geworden . Es fehlten nur noch Leiter und Besen —

zum Fasten ermahnen wollten .
Die Antike kannte bereits Maskenrüae , bei denen phanlaftiiche

Vermummungen gewählt wurden , doch nichts anderes als Geiselung
der damaligen Zeit darstellten und als Ventil der Lustbarkeit gal¬
ten . Die Maske , die ursprünglich keinen anderen als einen rituellen
Zweck hatte , spielte dabei eine wesentliche Rolle . Lassen wir den
ersten uns überliefernten Maskenzug an uns vorüberziehen .

„Es erschien der lustige Vortrab des heiligen Aufzugs . Ein jeder
ging nach seiner Phantasie auf das Lächerlichste verkleidet . Der eine
mir einem Waftengurt über die Schulter , stellte einen Soldaten vor ,
der andere einen Wettermantel um, den Hirschfänger zur Seite und
einen Jagdspieß in der Hand , war ein Jäger . Ein Dritter auf gÄ-
denen Sandalen , von seidenem Gewand umflosien , mit köstlichem
Geschmeide bebangen , die Haare in Flechten um den Kopf gewun¬
den , schwebte als Fräulein einher . Eiirer ging auch in purvurver -
ürämten Kleide , vor sich Liktoren mit Aktenbündeln und machte eine
Magistratsverson lächerlich. Nicht minder sah man einen mit Man¬
tel , Stock . Hausschuhen mit langem Ziegenbarl einen Philosophen
spielen . Es fehlte auch nicht an Burschen, die mit Leim - und Angel¬
ruten Vogelsteller qnd Fischer nachahmten . Ferner prangte ein zah¬
mer Bär auf einem Tragsesiel als vornehme Dame verkleidet , ein
Affe folgte ihm, herausgeputzt wie der Mundschenk des Zeus , auf
dem Kopf einen Turban , auf dem Leib einen safrangelben , gestick¬
ten Rock und eine goldene Schale in der Hand . Den Beschluß macht «
ein Esel , dem man Fittiche angeklebt hatte und dem zur Seit « ein
schwacher Alter ging . Dieser sollte den Bellerophon vorstellen , jener
den Pegasus .

"
Es hat sich im Prinzip zwischen damals und heute nichts geän¬

dert . An Stelle der Gottheit huldigt das Volk heute dem Prinzen
Karneval . Mummonschanz und Maske , der Wunsch noch dem Her-
austreten aus seiner eigenen Haut , sind ewiger Inhalt und bleiben¬
der Ausdruck dieses uralten Volksfestes. Humor veraltet nicht, er
wechselt nur den Ausdruck und bildet den Spiegel seiner Zeit .

Wett und Wissen
Die Entdeckung der Mondberge . Der berühmte italieniscke Natur¬

wissenschaftler und Astronom Galileo Galilei , dessen Ausspruch
„Und sie bewegt sich doch !

" heute zu den geflügelten Worten un -
und er hätte gleich von diesem Faschingstreiben weg über Giebel jcm Sprachschatzes gehört , bat im Jahre 1609 , als er Professor
und Dächer steigen können. .

Als draußen der Löschzug ankam , war der Kaiser mit seiner Fa¬
milie durch den Notausgang verschwurtden. Jetzt erst wurde im
Saal die Tat des Kaminkehrermeisters bekannt . Alle schrien vor
Freude , daß ihre Verrücktheit noch überboten worden ist. In der
geschürten Wärme verwandelte sich der Tanzsaal in den Kesiel emes
Vulkans , während die . Feuerwehr , ichne abzusteigen , nach Hause

Daheim warf Afra ihren Kaiser ins Ehebett und das Zimmer¬
fräulein zur Tür hinaus . Als nach drei Nächten der Aschermitt¬
woch kam , hatte sich Peter auch seinen Cäsarenwahn aus dem Sinn
und Konverfationslerikmr herausgeschlafeir. -

Der Karneval
im Wandel der lahrtaufende

Von I . Kalifch
Nicht die dionysischen Feste des alten Griechenland , nicht die Sa¬

turnalien der Römer , sondern eine weit ältere Quelle , nämlich das
alte Babylon , dürfen wir als die Wiege des Karnevals betrachten .

Inschriften auf gebrannten Ziegelsteinen in Keilschrift , geben uns
noch nach 3900 Jahren Kunde von dieser alten Kulturstätte der
Menschheit. Eine Inschrift des Priesterkönigs Gudeaa von Sirgulla ,
der 3000 Jahre v . Chr . lebte , besagt , dab bei der Temvelweihe nach
dem Neujahrsfeste sieben Tage lang die Hochzeit des Gottes mit
ausgelassener Fröhlichkeit gefeiert wurde . . . Es wird in diesen
Tagen kein Getreide gemahlen , die Sklavin ist der Herrin gleich¬
gestellt und der Sklave geht an seines Herrn Seite . Der Mächtige

der Mathematik an der Universität Padua war , die Berge auf
dom Mond entdeckt . Er hatte damals von der angeblichen Erfin - .
düng eines Fernrohrs in Holland gehört , durch das man den Him- '
mel und die Sterne beobachten könnte . Daraufhin machte auch er
sich selbständig an die Erfinduir « eines solchen Fernrohrs . Durch
das dritte von ihm hergestellte Fernrohr vermochte er dann di«
Unebenheiten aus dem Monde zu entdecken . Durch sein fünftes Fern¬
rohr fand er die Jupitermonde . Außerdem entdeckte er über 500
neue kleine Sterne . Galileis Fernrrchr war noch sehr Nein . Die
Vergröberung betrug nur das Vierunddreißigfache - es vergröberten
Gegenstandes . Die ersten fast gleichzeitig in Holland und
Frankreich angefertigten Fernrohre hatten ungeheuer lang «
Rohre . Einzelne waren mehr als hundert Fuß (30 Meter ) lang .
Die bedeutsamste Erfindung auf dem Gebiete der Fernrohre hat
der deutsche Astronom Wilhelm Hers che l , der Entdecker des
Uranus , im Jahre 1776 durch Herstellung des ersten mÄ>ernen
Riesenfernrohrs gemacht.

Nimmt die Durchschnittslebensdaner des Menschen zu ? Diefs
interessante Frage beantwortet — wie so viele andere auch — der
vielgelesene „Kosmos " im 2. Heft 1929 (Francksche Berlagshand -
lung , Stuttgart ) folgendermaßen : Statistische Feststellungen des
bekannten Hygienikers Professor Dr . Rubner beweisen, daß die
mittlere Lebensdauer des Menschen gegen ftühere Zeiten nicht un¬
wesentlich zugenommen hat und anscheinend weiter im Zunehme«
ist . Besonders seitdem einer ganzen Reihe von Volksseuchen der
Boden entzogen wurde , und die Blattern durch die Kuhpocken -
impfung bei uns nahezu ausgerottet wurden , hat sich die Lang¬
lebigkeit beträchtlich gesteigert . Außerdem hat die Säuglingsfterb -
lichkett über 65 Jayre abgenommen . Die Untersuchungen Professor
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